
Besprechungen
Begründung der Wahrscheinlichkeitsrechnung ohl doch nıcht vgl Schol [1959]
34 E 9 1 1960] 158 Be1 der Interpretation der Lorentztranstormation möchte

miıt der Betonung der „Relationalität“ des materiellen Seıins die berechtigtenAnliegen sowohl der „Relativisten“ als auch der „Antirelativisten“ wahren. „Rela-
tionalıtäit“ soll ohl besagen, dafß der Körper als ausgedehnter wesentlich schon auf
seıne Umgebung bezogen 1St, W Aas S der Systemabhängigkeit der Längen- und
Zeıtmessungen tühre. Reftferent 1St sıch allerdings ıcht SAdNZ klar darüber, ob ıcht
diese Auffassung kluger Beibehaltung der tradıtionellen Ausdrucksweise etzten
Endes doch bedeutsame Elemente der tradıtionellen Lehre ber die „Objektivität“der Ausdehnung aufgıbt. Auft jeden Fall treut INa  } sıch, einem Autor begegnen,der ıcht nötıg hat, durch die Berufung auf dıie philosophische Naturerfahrung den
Mangel wiıssenschaftlicher Sachkenntnis verdecken.

Die Beıträge, deren Aufgabe Wafrlt, das Generalthema W e | »cd X10
109 3  d “* un: Aspekt betrachten, lassen sıch insotern
ehesten aut eınen Nenner bringen, als in ıhnen immer wiıeder der metaphysische Be-
oriff der Welt ZUr Frage wird. Nach Kuhn 2—2 1St die Welt einerseılts
die geordnete Totalıtät des raumzeıtlıch Wirklichen;: anderseıts kann S1e 1Ur be-
griffen werden 1in der Zuordnung dem 1n ihr ex1iıstierenden Menschen. Dadurch
wırd der Weltbegriff ıcht subjektivistisch eingeschränkt, weıl die Welt in der unend-
lichen Oftenheit des menschlichen eistes ZU)| Bewußfitsein ıhrer selbst gelangt. Zgleich 1St der Mensch wesentlich Leib un: insotern Welt Deshalb besißen Weltsein
un: Menschsein eine ıcht aufeinander rückführbare Gleich-Ursprünglichkeit; un!
S1e verweısen auf eınen gemeiınsamen etzten transzendenten Ursprung. Munoz
Alonso akzentuilert anders: lo autenticamente creado, lo creado CO r1gor intrans-
ferible de creaciön, e] hombre, POI e] hombre para el hombre todas las demäs

Diese Auffassung wiırd ıcht entkriäftet durch den 1NWweıls Guardınıis
auf das jeden der symbolischen Schöpfungstage beschliefßßende un! S War

gut  A Gottes, das doch bedeute: sinnvoll, wertertüllt. Wahl — sieht VOr
dem meısterlıch skıizzierten Hıntergrund des modernen Denkens dıe Welt MmMIiIt
Whiıtehead als Ereignıis. Brugger untersucht „die Rolle der Weltidee 1in der
Theologia naturalıs“. der materiale Anfangsbegriff (Welt als Gesamt
der außeren un ınneren Erfahrung und iıhrer Prinzıpien) verschärft sıch 1M Verlauf
der philosophischen Gotteslehre bıs dem formalsten Begriff VO  w Welt als Vielheit
VO  3 Seienden, die ın wechselweiser Wırkabhängigkeıit stehen. Die zunächst methodisch
interessante Studie hat auch zrofße sachliche Bedeutung für dıe Auseinandersetzung
miıt pantheistischen Weltbegriffen. Sehr des Bedenkens wert scheınt der Hınweıs, daf
das treie Wollen Gottes „beim Entwurt dessen, W 4a5 schaffen will, mitbeteiligt“
1St (315 Die großen Zusammenhänge für alle metaphysischen Bestimmungsversuche
des Weltbegriffs eröftnet das Reterat Guardınis 5—2 ber die geschichtliche
Entwicklung der Weltvorstellung un die Aufgabe des heute ebenden Christen 1n
der Welt In überzeugenden Analysen trıtt 1er un: auch 1n anderen Beıträgen, be-
sonders bei Battaglıa —  9 der Unterschied des mythischen un: yriechisch-
antıken Weltbildes VO  - dem christlichen und modernen Weltbewußtsein hervor. Von
besonderem Interesse 1St die Diskussion 7zwıschen Spırıto —und Guardını
(403 ber die weltgestaltende Kraft des heutigen Christentums. Der Appell die
christliche Oftenbarung, der ımmer wieder 1ın dem vorliegenden Werke laut wird,
1St sehr begrüßen. Es se1l LUr der Wunsch SESTALLEL, dafß nıcht 7A01 biblizistischen
Kurzschlufß werde, sondern entweder die vollzogene Anstrengung des Begrifts
kröne der besser ın C6 Tieten metaphysıscher Bemühung weıterweıse.

Büchel SA} Kern S

Naturordnung in Gesellschait; Staat; Wirtschafit., hrsg.
VO  5 Höffner, Münster, Verdroß, Wıen, Vıto, Mailand; Redaktion

Klose, Schmuitz. Sr 80 (720 > Innsbruck-Wien-München 1961, Tyrolıia.
Zu dieser Johannes Messner ZUr Vollendung des 70. Lebensjahres gewidmeten

Festschrift haben außer der Würdigung des Geteierten durch Höffner („Joh Mess-
ner und dıe Renaıissance des Naturrechts“) un der biographischen Notiz von
A. Klose nıcht wenıger als Vertasser Beiträge beigesteuert. Das einz1g Gemehnnsame
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dieser ungemeın verschiedene Gegenstände behandelnden Beıträge dürfte darın
erkennen se1n, da{fß S1e alle sıch miıt Fragen befassen, dıe dem Interessenkreis Messners
angehören. Auch 1LUI eine ZeEWI1sse UOrdnung hıneinzubringen, VO  - einer 5Systematık
ganz schweıgen, stellte dıe beiden Redaktoren VOT eıne kaum Öösbare Aufgabe.
S1e haben sıch geholfen, indem sS1E Themengruppen miıt weıtgespannter Thematik
bildeten. Joh Messner un! sein Werk (sıehe vorstehend); Hün Grundlegung: Natur
un Übernatur; 111 Gesellschafl: Famliılie Subsidiarität Eıgentum; Staat
UN Kirche echt Verfassung Völkergemeinschaft; Wırtschafl: Theorie
Ethik Politik.

Miıt besonderer Freude begrüßen sınd die Beıiıträge zweıer evangelıscher Au-
ren: Fr Karrenberg und Wolf In die Gruppe Natur und Übernatur eingeordnet
1St der Beıitrag vVvon Geck, der umfangreichste des SanNzZCH Werks, der die
Sozialtheologie sowohl der grundsätzlıchen Bedeutung als auch dem rein stofflichen
Gehalrt nach weıt er einschätzt, als Messner 65 LUL. Beı1ı Staat un! Kırche einge-
ordnet findet sıch der Beitrag des Rechtspositivisten Nawıiasky: „Das Problem des
überposiıtıven Rechts.“ Indem die Herausgeber diese beiden Beıträge 1n das Werk
aufnahmen, gaben S1e erkennen, WwIı1ıe hoch S1e dıe vornehme un tolerante Ge-
SINNUNg des Gelehrten einschätzen, dem S1e dıe Festschrift darbrıngen. Beıiträge,
worın der ert. wirkliche der vermeıntliche Ansıchten anderer Mitarbeiter be-
kämpftt, finden sıch mehrfach, da{fß Eıntönigkeit durchaus vermıeden 1ISt. Als
nıcht 1LUX lesens-, sondern beherzigenswert se1l der Beıtrag Von Schöllgen VOCI -
merkt: „Der Pluralismus der Stratzwecke 1mM Lichte des christlichen Menschenbildnis:
Grundsätzliches Z Stratfrechtsretorm“. Schliefßlich se1l noch auf eine wahre Perle
hingewiesen, den Beıitrag „Reale un humanıstische Geistesbildung“ AUS der Feder
eınes Gelehrten, der beide Arten der Bıldung 1n seltenem Ma{iße 1n sıch vereinıgt:
Fr. Dessauer. Da{fß die Beıiıträge einer yroßen Zahl VO Mıtarbeitern Gewicht
sehr verschieden sınd, aßt sıch nıcht vermeıden. Eınige weniıge Beiträge scheinen
schnell uts Papıer geworfen se1n; die große Mehrzahl gereicht dem Werk un!
dem, der durch diese Festschrift geehrt werden sollte, wirklich ZUr hre Auch der
Verlag hat das Seinige Z  N, dem Werk ıne würdige Ausstattung geben.

V Nell-Breuning S:}
Introductiıon 1a( sous la direction de A. Robert (t) et A. Feuıl-

le Tome Introduction generale. ncıent Testament. Z durchgesehene
verbesserte Aufl 0 (XXX un S8O un Karten) ourna1ı KO59, Desclee.
LTome I1 OUveau Testament. QU (XAXII un 90939 un: Karten) eb 1959
Dieses Handbuch der Biblischen Einleitungswissenschaften 1St das gemeinsame

Werk VO  - Fachleuten AZUsSs dem tranzösischen Sprachgebiet. An dem Bande, der
1957 1n Aufl erschien, haben 9! Bande 13 Verftfasser miıtgearbeıitet. Laut Vor-
bemerkung 1St das Werk nıcht als Textbuch 1n den theologischen Schulen gedacht,
sondern als eine Ergaänzung der Vorlesungen, als eine Eintührung in das wI1ssen-
schaftliche Studium der Bibel für dıejenıgen, die schon gründliche theologische und
kulturelle Voraussetzungen mitbringen. Die Vertasser wollten 1in Eerstier Lıinıe den
Professoren, ber auch dem Klerus un den gebildeten Laien eiınen Überblick ber
die derzeıtigen Forschungen un: die 1n Betracht SCZOSCHNECMH Lösungen geben. Sıe

daraut bedacht, 1n eıner mehr lıiterarıschen als schulmäßigen Art vernünftige,
auf allgemein ANSCHOIMNMEN Tatsachen gestutzte Lösungen vorzulegen, die natürlich
bei Lage der Dınge eın mehr der wenıger zroßes Ma{iß Hypothesen und Unsicher-
heıiten nıcht ausschließen. Leıtstern be1 ihrer Arbeit ıhnen die kirch-
liıchen Richtlinien, VOT allem dıe Enzyklika „Diyıno atflante Spirıtu“ VOIl Pıus >a
99000 ıhrer Aufforderung die katholischen Exegeten, die neuzeıiıtlichen Fragen iın
einem gewissenhaften kritischen Studium anzugehen un dabei vVor allem die jewel-
ligen literarıschen Arten berücksichtigen. Wenn dabei 1ın der Au des Bandes
hier und da eiıne Formulierung Mıiıfsverständnissen Anlaß gegeben hatte, suchen
die Vertasser 1n der Auflage diese Mißverständnisse durch entsprechende
Neufassungen der betreftenden Stellen beseitigen, durch eine ausführlichere
Darlegung, ın welchem Sınne Moses heute noch als Vertasser des Pentateuch an
sprochen werden kann (1, 380
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